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Petroleum,

Von

Dr. Carl Ochsenius
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Petroleum wird die Botaniker von jetzt an wissenschaftlich
kaum noch berühren; seine fast ausschliesslich animalische Ab-

stammung steht gegenwärtig ausser allem Zweifel.

Dieselbe war bereits in den 30 er Jahren von deutschen und

englischen Geologen vermuthet worden, und nordamerikanische

Geologen überzeugten sich in den 60er Jahren, dass die dortigen

grossartig ausgedehnten Petrollagerstätten nichts mit den gleich-
falls gewaltig entwickelten Kohlenflötzen zu thun hatten, obgleich

*) Für den Inhalt der Originalartikel sind die Herren Verfasser allein
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226 Och senilis, Petroleum.

man schon damals aus bituminösem Kohlenklein ein Destillat

erzeugt hatte, das ganz wie Petroleum als Leuchtmaterial diente.

Auf Grund meiner Beobachtungen und Studien in amerikanischen
und europäischen Oelgebieten drängte sich mir die 1881 zuerst

veröffentlichte Ueberzeugung auf, dass die Einwirkung von Mutter-

laugen, wie solche bei dem Absatz eines Steinsalzflötzes aus Meer-
wasser in partiell abgeschnürten Buchten entstehen und in Resten
über dem Salzthon und Anhydrithut des fertig gebildeten Salz-

flötzes stehen bleiben, nöthig sei, um das für die Erklärung der

Herkunft des thierischen Materials massige und rasche Absterben
von mariner Fauna (und Flora) in reichbesetzten Küstenstrichen

zu deuten. Die bittern Salze der Mutterlaugen vergifteten, wenn
sie von dem ursprünglichen Salzflötz nach dessen Hebung wieder

nach dem Ocean durchbrachen, alles Lebende in dem erreichten

Strandgebiete, und der von den salzigen Fluthen mitgebrachte
Thonsclilamm begrub die verendeten Organismen unter luftdicht

bleibender Decke. Luftdicht blieb diese, weil die sich entwickeln-

den Zersetzungsgase Ammoniak und Kohlensäure von dera vor-

handenen Chlornatrium zu Salmiak und Soda, also festen Körpern,

gemacht wurden.
Wenn nun auch die Thatsache nicht zu leugnen war, dass

alle grossen Petrolvorkommen an Salzgebiete gebunden sind (woraus

jedoch nicht folgt, dass jedes Steinsalzlager ein Petrollager zum
Nachbar haben muss), glaubte man doch der Mitwirkung salinischer

Substanzen bei der Erdölbildung um so eher eutrathen zu können,
als Engler 1889 aus Seethieren bezw. Thran ohne Salzzusatz ein

Druckdestillat künstlich hervorgehen Hess, das dem Petroleum nahe
stand. Damit war allerdings der Beweis geliefert, dass aus thierischen

Fettsubstanzen leicht flüssiges Bitumen als Theilproduct künstlich

gemacht werden kann, aber gleichartiges war ja im Grossen auch
schon aus bituminösen Kohlen gewonnen worden. Von chemischer

Seite konnte und wollte man desshalb das Engler'sche Druck-
destillat nicht als synthetisches Petroleum anerkennen. Nun hat

kürzlich Fr. Heus ler (Bonn) durch Anwendung von Aluminium-
chlorid dieses Engler'sche Druckdestillat in synthetisches
Petroleum übergeführt. Das ist wenigstens der Hauptkern des von
ihm (in den Nachrichten der Königl. Gesellschaft der Wissen-
schaften zu; Göttingen. 1896. Heft 1) genauer beschriebenen

Operationsresultates, das sich durch andere Chloride nicht er-

zielen Hess.

Da nun Aluminiumchlorid das Derivat eines bittern Mutter-

laugensalzes ist und auch in den Bagleitwässern des Petroleums,
z. B. bei Oelheim, in Menge vorkommt, so wird dadurch die Mit-

wirkung von Mutterlaugensalzen bei der Entstehung von Petroleum
als conditio sine qua non bewiesen, und zugleich die Vergesell-

schaftung von Petrollagerstätten und salinischen Substanzen voll-

kommen erklärt.

Petrol ist demnach rein oceanischer Formation; die marinen

Algen etc., die etwa zwischen den Massen der Seethiere bei deren

plötzlichen Vergiftung blieben und mit bituminisirt wurden, stehen
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wohl in den meisten Fällen so weit gegen die Men<_r <' der Thier-

cadaver zurück, dass sich der Botaniker nicht mit ihren Kesten zu

beschüttigen braucht, selbst wenn sie Endproducte gegeben haben
sollten, welche sich von den thierischen noch unterscheiden lassen.

Schwerlich liefern „eingesalzene Tange" für sich allein Petroleum:
denn unsere Strandgebiete, in deren unteren Schichten doch gewiss

Tangreste eingebettet sind oder waren, lassen nichts petrolartiges
erkennen, wohl aber hier nnd da, wenngleich selten, kohlige Sub-

stanzen, wogegen alle v.nscre gösseren Kohlenflötze limnische d. h.

Süsswasserformationen sind.

Wir haben nun folgende Ergebnisse:
1. Fettsubstanzen, die massig unter luftdicht bleibender Ein-

hüllung der Zersetzung anheimfallen, hinterlassen Bitumen.

2. Vorwiegend animalische Fette, die massig unter luftdicht

bleibender Einhüllung bituminisirt werden, liefern bei entsprechender

Mitwirkung von Mutterlaugensalzen Petroleum.

Kur der erste der beiden Sätze vermag dem Botaniker, der

sich mit fossilen Pflanzenresten beschäftigt, insofern einiges Interesse

einzulassen, als vegetabilische Fette und Oele hiernach ebenfalls

bituminisirt werden können, was ja längst bekannt und paragenetisch
bewiesen ist durch die Existenz von bituminösen Kohlen und
andern Süsswassersedimenten, in denen Substanzen nahezu aus-

schliesslich pflanzlicher Herkunft, insbesondere Kohlenwasserstoffe

(im weitesten, nicht streng chemischen Sinne), auftreten, die bei der

fast reinen Kohle als Anfangsglied beginnend bis an den reinen

Wasserstoff, der sich unter Umständen aus Zuckerlösungen im Erd-

reich entwickelt, als Endglied (vorletztes Glied Methan) ragen.

Dazu wären, abgesehen von Graphit (resp. Graphitoid), Anthracit.

Kohle und Torf, zu zählen gewisse Salze organischer Säuern, wieMellit,
Oxalit und andere, Kohlenwasserstoffverbindungen wie Fichtelit,

Scheererit u. s. f., auch der Pyropissit als Uebergangsform zu

den in den Steinkohlen nur selten, dagegen in oder bei den Braun-

kohlen in sehr erheblicher Zahl vorkommenden fossilen Harzen,

wie Retinit, Bernstein u. s. w.

Und wie gross die Bedeutung unserer inländischen Braun-

kohlenflötze gegenüber der der ausländischen Petrollagerstätten be-

sondeis in technischer Beziehung zu werden beginnt, sieht man an

der Verwendung des Masuts.

Masut ist ein besonderes Destillat aus der Braunkohle, ein

Kohlentheeröl, das jetzt namentlich in unserer Marine als Heiz-

material Verwendung mit brillantem Erfolg findet. Es stellt eine

dunkelbraune, ölartige Flüssigkeit dar und wird in Rohrleitungen
aus „Tanks" direct zu den Kesselfeuerungen geführt bezw. ver-

mittels Wasserdampf eingeblasen, verbreitet sich da wie ein Sprüh-

regen und giebt eine sehr lebhafte, gleichmässige Flamme von

intensiver Hitze ohne Rauchentwickelung. Sein Heizwerth verhält

sich zu dem der besten Steinkohle wie 17 zu 10, während sein

Preis nur etwa die Hälfte des der Kohle beträgt. Es ermöglicht
schnelle Dampfentwickelung in kurzer Zeit und damit gegebenen
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Falls eine Forcirung der Maschinenleistungsfälligkeit bei wesentlich

vereinfachtem Kesselbetrieb
;

dabei lässt es keinen Zeugen seiner

Thätigkeit in Form von verräterischen Rauchwolken zurück, die

sich aus den auf See verbrauchten Kohlen säulenartig in die Atmo-

sphäre erheben oder wie ein dichter, schwarzer Schleier auf die

Wasserfläche legen.
Masut macht also unsere Torpedoboote weniger bemerkbar

und damit noch unheimlicher. Sein Rohmaterial befindet sich in

den ausgedehnten thüringischen Kohlenflötzen, besonders in der

Nähe von Halle.

Die russische und italienische Marine verfeuern Petrolrück-

stände, bei der unserigen wird Masut in kurzer Zeit mindestens

der Hauptheizstoff sein.

Das Pflanzen- nicht das Thierreich liefert uns also da wieder

einen kolossalen Fortschrittsfactor, einen nicht zu unterschätzenden

Concurrenten des Petroleums. Doch kann man hierbei die Frage
nicht unterdrücken: Wo nehmen unsere Kriegsdampfer ihr Masut
in den ausländischen Häfen her? Kohlen und Petrol giebts überall,
aber Masut vorerst nur in Deutschland.

Instrumente, Präparations- und Conservations-

Fleiige, H., Zur Technik der Gefrierschnitte bei Härtung
mit Formaldehydlösung. (Virchow's Archiv für patho-

logische Anatomie. Bd. CXLIV. 1896. Heft 3. p. 409—431.)
Kurz zusammengestellt ist Verfs. Technik folgende:

1. Härtung einer möglichst dünnen, glattgeschnittenen, bei der

Operation oder Section entnommenen Scheibchens von etwa
1 cm Seitenlänge in vierprocentiger Formaldehydlösung.

2. Anfertigung der Gefrierschnitte; Anfrieren in Formaldehyd-
lösung oder in Wasser.

3. Auffangen in durch Kochen luftfrei gemachtem Wasser oder

besser in 50°/oigem Alkohol. Letzteres ist besonders dess-

halb zu empfehlen, weil in ihm aus den Schnitten sofort die

störenden Luftbläschen, welche sich regelmässig in Gefrier-

schnitten einfinden, entweichen, besser noch als in gekochtem
Wasser. Ausserdem breiten sich die Schnitte nachher auf

den wässerigen Farbstofflösungen besser aus und lassen sicli

in ihm sicherer für ein paar Tage aufbewahren.
4. Färben in wässerigen Lösungen der Anilinfarben, Alauncarmin,

Hämatoxylin etc.

5. Abspülen in Wasser, Alkohol, Oel, Canadabalsam, oder un-

gefärbt in Wasser oder in Glycerin.

Vor Allem zeichnen sich die Resultate dieser Methode vor

allen dem Verf. bekannten dadurch aus, dass dieselben gut färbbaren

Schnitte im ungefärbten Zustande Bilder liefern, die sich, wie es-
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